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Neuere Ansätze geographischer Forschungspraxis –  
erprobt, hinterfragt und reflektiert 

Editorial
Kristine Beurskens und Tim Leibert

Das vorliegende Themenheft von Euro-
pa Regional richtet seinen Fokus auf die 
empirische geographische Forschungs-
praxis. In der raumbezogenen Forschung 
haben in den vergangenen Jahren zahl-
reiche neue, innovative und ungewöhn-
liche Erhebungs- und Analysemethoden 
Einzug gehalten. Eine Auswahl dieser 
Methoden soll hier vorgestellt und disku-
tiert werden. Wir wollen auf diese Weise 
Impulse geben für die methodische und 
methodologische Entwicklung in der 
Geographie und anderen raumbezogen 
forschenden Disziplinen.

Den Anstoß für dieses Themenheft lie-
ferte die erste IfL Forschungswerkstatt, 
die im Februar 2015 in Leipzig stattfand 
und den Auftakt für eine regelmäßige 
Veranstaltungsreihe zu forschungsprakti-
schen und forschungsethischen Fragen in 
den Raumwissenschaften darstellte. Mit 
der IfL Forschungswerkstatt wurde ein 
Forum für Debatten über methodische, 
methodologische und konzeptionelle 
Fragen für die raumbezogene Forschung 
etabliert. Ein weiteres, damit eng zusam-
menhängendes Anliegen war, neue und 
innovative Forschungsmethoden nicht 
nur zu diskutieren, sondern auch aus-
zuprobieren, nicht im Sinne einer Me-
thodenschulung, sondern in Form eines 
unverbindlichen „Reinschnupperns“. Ob 
eine Methode oder ein Ansatz für die ei-
genen Forschungen geeignet sein könnte, 
kann man, so unsere Überlegung, am bes-
ten in einem Testlauf mit bereits mit der 
Methode erfahrenen Kolleg_innen eruie-
ren. Dazu wurde mit den ExperiSpaces 
ein interaktives Austauschforum ge-
schaffen. Über einen Call for Workshops 

waren Wissenschaftler_innen aus ganz 
Deutschland zusammengekommen, die 
ihre ungewöhnlichen Zugänge nicht nur 
vorstellten, sondern gemeinsam mit den 
Teilnehmer_innen einen Tag lang aus-
probierten, diskutierten und hinterfrag-
ten. Die Beiträge in diesem Themenheft 
basieren auf den dort vorgestellten Me-
thoden.

Leider bewahrheitet sich im Wissen-
schaftsbetrieb häufig, dass „entschei-
dend ist, was hinten rauskommt“ – um 
ein Bonmot des ehemaligen Bundes
kanzlers Helmut Kohl zu verwenden. 
Im Mittelpunkt des Interesses der For-
schung stehen in erster Linie die Er-
gebnisse, während der Frage, wie man 
zu diesen Ergebnissen gekommen ist, 
weniger Raum eingeräumt wird. Zu Un-
recht, wie wir finden. Die Entwicklung 
des methodischen Instrumentariums, 
das zur Beantwortung der Forschungs-
frage angewendet wird, ist häufig ein 
längerer, bisweilen frustrierender Pro-
zess mit Rückschlägen und Erfolgserleb-
nissen, mit Sackgassen und Umwegen. 
Nicht immer läuft alles so, wie man es 
sich im Exposé oder im Drittmittelan-
trag vorgestellt hatte: der Feldzugang ist 
schwieriger als erwartet oder die Daten 
erweisen sich für die geplante Auswer-
tungsmethode als ungeeignet  – man 
muss umplanen, umdenken und um-
steuern. Von dieser Kreativität und Pro-
blemlösungskompetenz ist in Publikatio-
nen und Präsentationen viel zu wenig zu 
lesen und zu hören. Der Austausch über 
Methoden, über Forschungsansätze und 
Forschungszugänge findet eher informell 
in der Kaffeepause statt. Unser Anliegen 

war, das Schattendasein der Debatten 
über methodische, methodologische und 
konzeptionelle Fragen mit der IfL For-
schungswerkstatt zumindest zu unter-
brechen und diese wichtige Diskussion 
stärker ins Rampenlicht zu rücken. Bei 
der Auftaktveranstaltung „Zugänge in 
der raumbezogenen Forschungspraxis: 
beobachten, reflektieren, ausprobieren“ 
am 26. und 27. Februar 2015 nahmen 
daher neue und innovative Ansätze eine 
besondere Stellung ein.

Im vorliegenden Themenheft sind vier 
dieser innovativen Ansätze und neuen 
Forschungsmethoden dokumentiert. 
Der experimentelle und hinterfragende 
Charakter der IfL Forschungswerkstatt 
spiegelt sich auch in den Beiträgen wie-
der. Die Autor_innen stellen die jeweilige 
Methode besonders praxisnah anhand 
ihrer eigenen Zweifel und Hoffnungen, 
Probleme und Lösungen im Umgang mit 
der Methode vor, ohne dabei die Einord-
nung in bisherige Methodendebatten 
und Theoriediskussionen außer Acht zu 
lassen. 

Bettina Lelong, Martin Stark, Jenni-
fer Hauck, Theresia Leuenberger und 
Ines Thronicker stellen die Potenzia-
le, Chancen und Herausforderungen 
der visuellen Netzwerkforschung für 
die partizipative Forschung in den Ra-
umwissenschaften heraus. Die visuelle 
Netzwerkforschung ist ein Teilgebiet der 
sozialen Netzwerkanalyse und zeichnet 
sich dadurch aus, dass gemeinsam mit 
den Interviewpartner_innen soziale Be-
ziehungen in Netzwerkkarten dargestellt 
und analysiert werden. Das Autor_innen-
team vergleicht zwei unterschiedliche 
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Ansätze, die im Rahmen von konkreten 
Forschungsprojekten angewendet wur-
den, und geht auf die Vor- und Nachteile 
der beiden Methoden ein. Mit der tech-
nisch eher einfachen Net-Map-Methode 
werden Netzwerkkarten im Rahmen 
von Interviews von den Befragten ma-
nuell gezeichnet und erläutert. Net-Map 
verbindet qualitative und quantitative 
Informationen, indem sowohl Anzahlen 
von Akteuren und Einflussgrößen als 
auch Beziehungsstrukturen, Motivatio-
nen und Interessen erfasst werden. Bei 
VennMaker handelt es sich dagegen um 
eine Software zur partizipatorischen 
Netzwerkrekonstruktion. Gemeinsam 
mit den Interviewpartner_innen wird 
eine digitale Netzwerkkarte entwickelt 
und gleichzeitig werden qualitative re-
lationale und attributive Daten erhoben. 
Die Methode wird am Beispiel der Ent-
wicklung von Musikernetzwerken und 
der Entstehung von transkulturellen 
„Spaces of Music“ im Umfeld der Kölner 
Humba Party vorgestellt. Anschließend 
werden beide Methoden verglichen und 
deren Vor- und Nachteile sowie die po-
tentiellen Einsatzgebiete benannt. In 
ihrem sehr forschungspraktisch ange-
legten Vergleich der Einsatzmöglichkei-
ten beider Methoden geht das Autor_in-
nenteam auch auf die ethisch spannende 
Frage der in Netzwerkanalysen gesam-
melten sehr persönlichen Daten und ih-
rer Verwertung ein. 

Tilman Schenk beschreibt in seinem 
Beitrag, wie Agentensimulationen als 
Analyse- und Szenarientool für die Zu-
sammenarbeit von Akteuren in kom-
munikativen Planungsprozessen im 
Bereich der ländlichen Entwicklung ge-
nutzt werden können. Agentenbasierte 
Simulationen sind eine innovative Me-
thode, mit welcher anhand von Compu-
tersimulationen das Zustandekommen 
gesellschaftlicher Phänomene auf der 
Ebene von Individuen oder Organisa-
tionen bzw. ihrer Interaktionen rekon-
struiert werden. Die Agenten werden 
dabei als zielstrebig handelnde, mit 
Wünschen und Absichten ausgestattete 
Subjekte angesehen, die autonom auf die 
Veränderungen ihrer Umwelt reagieren 

können. Sie kommunizieren miteinander 
und handeln zielstrebig, wobei sie auch 
selbst proaktiv die Initiative ergreifen 
können. Der innovative Beitrag von 
Schenks Paper zur Methodendiskussion 
in den Raumwissenschaften ist darin zu 
sehen, dass er qualitative Daten nutzt, 
um die Handlungsregeln für die Agenten 
festzulegen. Die empirische Basis sind 
Experteninterviews mit Bürgermeistern 
in dünn besiedelten ländlichen Regionen 
in Schweden und Sachsen. Mit der Simu-
lation können, wie Schenk in seinem Bei-
trag betont, „zusätzliche Alternativent-
würfe innerhalb einer untersuchten 
Akteurskonstellation unter sonst glei-
chen Rahmenbedingungen erstellt“ und 
evaluiert werden. Der Beitrag zeigt aber 
auch die Grenzen des Ansatzes auf, die 
weder technischer noch theoretischer 
Natur sind, sondern eher forschungs-
praktische Beschränkungen betreffen. 
Da noch keine generellen Verfahrens-
weisen entwickelt wurden, wie qualita-
tive Forschungsergebnisse in Agentenre-
geln „übersetzt“ werden können, besteht 
noch weiterer Forschungsbedarf.

Jana Kühl diskutiert in ihrem Beitrag 
aus einer praxistheoretischen Perspek-
tive, wie Walking Interviews als eine 
Methode zur Erhebung der Praktiken 
alltäglicher Raumproduktionen genutzt 
werden können. Walking Interviews 
sind eine Befragungsmethode, bei der 
der/die Forscher_in die Interviewpart-
ner_innen beim gemeinsamen Gehen in-
terviewt. Erstaunlicherweise ist dieses 
Verfahren in den Raumwissenschaften, 
insbesondere in der deutschsprachi-
gen Geographie, vergleichsweise wenig 
verbreitet. Jana Kühl stellt anhand von 
zwei Interviewsituationen aus ihren For-
schungen zur Bedeutung von Grün in der 
Stadt Potentiale und Herausforderungen 
der Methode dar und arbeitet heraus, in 
welchen Bereichen Walking Interviews 
reicheres Datenmaterial produzieren 
und ein differenzierteres Verständnis des 
Forschungsgegenstands erlauben als sta-
tionäre Interviews. Dabei betont Kühl, 
dass Walking Interviews insbesondere 
geeignet sind, um abstrakte Zusammen-
hänge zu erschließen, beispielsweise 

unbewusste Wahrnehmungs- und Er-
lebensweisen oder der Einfluss von 
Eindrücken auf alltagsweltliche Sinnzu-
weisungen. Der Beitrag geht im Detail 
auf verschiedene forschungspraktische 
Herausforderungen ein, die mit Walking 
Interviews verbunden sind, u.a. eventu-
elle Mobilitätseinschränkungen der In-
terviewten oder die knifflige Frage der 
geeigneten Dokumentation des gemein-
samen Gehens, und stellt abschließend 
die Schwerpunkte des weiteren (metho-
dologischen) Forschungsbedarfes dar.

Auch der vierte Beitrag beschäftigt 
sich im weitesten Sinne mit mobilen Me-
thoden der Stadtforschung. Andreas und 
Anna-Lisa Müller stellen die von ihnen 
entwickelte Methode des Virtual Urban 
Walk 3D vor, die sie als eine integrative 
Methode zur Analyse kontextbezoge-
ner Raumwahrnehmung beschreiben. 
Die Autor_innen verweisen darauf, dass 
trotz einer Vielzahl von visuellen For-
schungsgegenständen in der Geographie 
qualitativ-textliche und quantitativ-sta-
tistische Methoden dominieren. Der 
Virtual Urban Walk 3D verbindet qua-
litative Interviews und 3D-Videotechnik. 
Durch dreidimensionale Filmsequenzen 
mit Surround-Sound erleben die Inter-
viewten ihnen vorher unbekannte Stadt
räume aus der Ich-Perspektive sowohl 
akustisch als auch visuell (nicht jedoch 
haptisch und olfaktorisch). Die Dar-
stellung ihres Fallbeispiels zur Anwen-
dung der Methode betten Müller und 
Müller in eine umfassende Diskussion 
alternativer Methoden ein, um sich der 
Raumwahrnehmung empirisch anzunä-
hern: qualitative Interviews, Photo-Eli-
zitation, reflexive Fotographie, Mental 
Maps und Walking Interviews. Die Au-
tor_innen stellen dar, dass der Virtual 
Urban Walk 3D viele Vorteile der Wal-
king Interviews aufgreift und gleichzei-
tig einige der auch von Jana Kühl disku-
tierten Nachteile vermeidet. Neben der 
Eignung für größere Fallzahlen zeichnet 
sich das Verfahren vor allem durch seine 
Replizierbarkeit und die Kontrollierbar-
keit des Untersuchungsraums aus. Die 
Chancen und Herausforderungen ihres 
innovativen virtuellen Spaziergangs 
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Andreas Müller und Anna-Lisa Müller, 
auf Grundlage der Erfahrungen in einem 
studentischen Forschungsprojekt vor, 
das quasi als Pretest für die Methode 
diente.

Gemeinsam mit den Autor_innen dieses 
Themenheftes hoffen wir, dass die hier 
versammelten Aufsätze einen prakti-
schen und unmittelbaren Beitrag zur 
Methodendiskussion in den Raumwis-
senschaften leisten können und sowohl 

erfahrenen Wissenschaftler_innen als 
auch dem wissenschaftlichen Nachwuchs 
in der raumbezogenen Forschung neue 
Impulse für ihre Forschungsarbeit geben.
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